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Himmelsgeiſter, die der Ruf 
Gottes uns zur Führung ſchuf, 
Und durch treuen Dienerſtand 
Steten Beifalls würdig ſand, 
Laſſet euch in Himmelshallen 
Dieſes Loblied wohlgefallen 


Eure Liebe, heiß wie Glut, 

Heilig und voll Heldenmuth, 

Wird des ſchnellſten Sturmes Bild, 
Wenn es Gottes Willen gilt. 

Wohl uns, daß er euch das Leben, 
Schwacher Menſchen übergeben! 


Nehmt den Preis von Jeſu Blut 
Hier an uns in eure Hut! 

Auf die Laufbahn hingeſtellt, 
Wiſſen wir, was Gott gefällt; 
Können aber das Vollbringen 
Schwer und ſelten ganz erringen. 


Ach, wie wirkt nicht überall 

Auf uns Adam's Sündenfall! 
Mancher, der kaum Müh' und Drang, 
Den die Eide giebt, bezwang, 

Sinket dann im Seelenſtreite 

Oft als eine Hoͤllenbeute. 


Seid deshalb voll Mitgefühl! 
Bringet für das Himmelsziel 
Unſ're Thränen und Gefahr 
Gott, dem Helfer, liebreich dar! 
Höret niemals auf zu flehen, 
Bis wir an dem Ziele ſtehen! 


Führet uns von nied'rer Bahn 
Einſt beim Scheiden himmelan, 
Daß wir in der Sternenſtadt 

Mit einander wonneſatt 

Unter Millionen Weiſen, 

Gott, den Vater, dankbar preiſen. 


J. Rupprecht. 


Beſchaffenheit, Nutzen und Nothwendigkeit des 
3 Bittgebetes. 


(Beſchluß.) 


Eine eben fo wichtige als nothwendige Eigenſchaft des Ges 
ketes iſt ferner das Vertrauen auf Gott. Ohne Vertrauen, 
daß Gott uns das Gut geben werde, können wir nicht zum ins 
nigen und herzlichen Gebete uns erheben; denn wenn wir ihm 
nicht vertrauen, wenn unſer ganzes Vertrauen nicht auf ihn ge⸗ 
richtet iſt, daß Er allein unſere Bitte erhören kann, fo emiſteht 
kein Sehnen, kein Hinaufſtreben zu Gott in uns, unſer Geiſt 
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beten wollen, und Gott unſer Gebet erhören fol, fo muß un⸗ 
ſer Vertrauen auf ihn kräftig, und unwandelbar und nicht wan⸗ 
kend fein. Die heil. Schrift fagt: es müſſe unerſchütterlich feſt 
ſtehen, und der en = [4 Era 40% al a. 

Apoſtel Jakobus ſpricht in dieſer Beziehung Kap. 1, 
er 5 ae er emand unter euch Weisheit, fo-erbitte 
er ſie von Gott, der Allen gern giebt, und keine Bitte v. mäht, 
und fie wird ihm gegeben werden. Bald ſetzt aber derſelbe 
Apoſtel hinzu: 


(und zu wanken), denn der Zweifler gleicht einer Meereswoge, 


die vom Winde bewegt hin und her getrieben wird.« Beten 
erlangen wie nicht, was wir bedür⸗ 
ſonders 3 


müſſen wir alſo alle, fonft 
fen, aber wir müſſen beim Gebete unſer Vertrauen beſond 
auf Gottes Weisheit und Güte ſetzen; vertrauen müſſen wir auf 
Chriſti Verdienſte und auf Gottes Barmherzigkeit, und zwar 
einzig und aus ſchließlich darauf, und nicht auf eigenes Verdienſt, 
auf das Gute etwa, was an uns iſt, oder was wir gethan ha⸗ 
ben. So kann z. B. ein Sünder, welcher um Verzeihung ſei⸗ 
ner Sünden bittet, nicht Gott vorhalten wollen, daß er dieſes 
oder jenes Gute gethan habe; denn all' das Gute, was der 
Menſch thut, iſt ſeine Schuldigkeit, ſelbſt dasjenige, was er 
über ſeine Pflicht hinaus thut, iſt er Gott ſchuldig. Er könnte 
auch das Gute nicht einmal thun, wenn Gott ihm nicht Kraft 
dazu gäde; denn er hat ja Alles von ihm, dem Spender aller 
Gaben, und zu dem Zwecke hat er es von ihm, daß er ihm im⸗ 
mer näher rücke, und vollkommener werden ſoll. Darum ſagt 
die heil. Schrift: »Wenn wir Alles gethan haben, was wir 
zu thun ſchuldig ſind, ſo ſollen wir do ſagen: wir ſind unnütze 
Knechte.« Der Menſch braucht ſich deswegen in Anſehung des 
Guten, was er gethan, nicht zu täuſchen; Gott wird es ihm ſchon 
annehmen, und nichts davon überſehen. Wer aber wegen des 
Guten, was er gethan, Verzeihung der Sünden ſchon fordern 
zu können meint, der ſieht dieſelbe als Schuldigkeit von Seiten 
Gottes, und nicht als Gnade an, und daß ein ſolcher keine Ver⸗ 
zeihung erhalte, ſehen wir in einem Gleichniſſe, welches der 
Herr von einem Zöllner und Phariſäer erzählt. Beide gin⸗ 
en in den Tempel um zu beten; jener, der Zöllner, wagt im 
Bewußtſein feiner ſchweren Sünden nicht feine Augen zum Him⸗ 
mel zu erheben, er ſtellt ſich in eine Ecke des Tempels, ſchlägt 
reumüthig an feine Bruſt, und ſpricht: »O Gott! ſei mir armen 
Sünder gnädige Und Chriſtus fagt: dieſer ging gerechtfertigt 
aus dem Tempel. Der Phariſcer aber zählte Gott vor: fo viel 
el habe ich nicht gethan, ſo viel und ſolches Gute 
habe ich atrsgeübt; und To ae er, Gott müſſe ihn um des 
Guten willen, das er gethan, und um des Böſen willen, das 
er unterliſſen, belohnen. Und er wurde vor Gott nicht gerecht 
fertigt, denn er hielt förmlich Abrechnung mit ihm. Ein ande⸗ 
res Beiſpiel des Gottvertrauens haben wir an der Maria Mage 
dalena, welche mit reumüthigem Herzen die Füße des Herrn 
mitt ihren Thränen benetzte und von Ehriſti entſündiget entlaſ⸗ 
ſen wurde. Wenn wir alſo geſündiget haben, ſo fangen wir 
doch'ſo ſchleunig als möglich mit dem Gebete an, etwecken wir 
in uns das ſeſte Bertram, daß Gott unſer Gebet erhören 
werde, und je indrünſtiget wir zu Gott ſlehen: O Herr! ſei mir 
nädig und barmhetzig, und je unmittelbarer wir nach det 
ande uns zu ihm wenden, deſto eher woird unſere Bekehrung 


»Er bitte aber im Glauben, ohne zu zweifeln un 
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Noch ein wichtiges und nothwendiges Erforderniß des 
Gebetes, wenn es Gott erhören ſoll, iſt endlich das inbrün⸗ 


ſtige, beharrliche Verlangen von Gott um die Gewährung der 
Bitte. Dazu ermahnt uns gleichfalls Jeſus, wenn er uns in 
dem m gedachten Gleichniſſe bef Luk. K. 11, V. 5 — 9 


aufforderk: Verharret, haltet an im Gebete, und laſſet euch 


dadurch, daß eure Bitte nicht immer bald gewährt wird, nicht 
itre machen. Hierbei muß ich aber auf etwas Unzweckmäßiges 
d Unſchickliches aufmerkſam machen, was leider bei dem Ge⸗ 


Alles zu thun, wenn ſie recht viele Gebetformen hintereinander 
erſagen, während ihr Geiſt aber inzwiſchen ſich mit anderwei⸗ 
dingen und Zerſtreuungen beſchäftiget. Damit glauben 
ſie ſchon Alles gethan zu haben; jetzt meinen ſie müſſe ihnen 
alles Gute zu Theil werden; aber wie ſehr täufchen ſich ſolche, 
wie ſehr beleidigen ſie Gottes Güte und Barmherzigkeit; denn 
es wäre beſſer, ſie hätten die erhabenen Gebetformen, die ſie 
ohne Geiſt und Herz ausgeſprechen, durch ihre Geiſtloſigkeit nicht 
erſt entweiht und entheiliget. Die Bitte um dasjenige Gut, 
was uns Noth thut, müßen wir herausheben, dieſe uns vor⸗ 
halten; davon müſſen wir ergriffen ſein, und dann werden wir 
aus der Fülle unſers Herzens uns ergießen in der Bitte: vergieb 
uns unſere Schuld, und es wird uns nicht an der Form noch 
an Worten gebrechen, dieſe Bitte ohne Unterlaß vorzutragen. 
Ja auf dieſe Weiſe wird der Menſch erſt recht in den Stand ge⸗ 
ſetzt, ein herzliches und andächtiges Gebet zu Gott zu ſprechen. 
So alſo muß . wenn man betet, und ſich 


der Erhörung des Gebetes erfreuen will. Nun wollen wir noch 
unterſuchen: . RE a e 


2. Ob das Gebet fo unumgaͤnglich uns und Andern nothwen⸗ 
dig ſei, oder ob man auch ohne Gebet zeitliches und ewiges 
Heil erlangen könne? 


Die Nothwendigkeit des Gebetes leuchtet ſchon aus dem 
hervor, was bisher bereits von der Beſchaffenheit und den er⸗ 
forderlichen Eigenſchaften deſſelben geſagt wurde. Wir erken⸗ 
nen aber auch die Nothwendigkeit des Gebetes noch daraus, daß 
Gott uns ausdrücklich die Ertheilung der uns zum Heile erfor⸗ 
derlichen Mittel an die Bedingung, daß wir darum bitten fellen, 
geknüpft hat, wie die heil. Schrift an vielen Stellen bezeugt. 
Wir müſſen aber dieſe Frage deswegen ſtellen, weil die jetzige 
Aufklärung wiſſen und überreden will, daß es eine Entebrung 
Gottes ſei, und mit feiner, Güte und Barmherzigkeit ſtleite, 
wenn man behauptet, Gott wolle uns nichts geben, ohne daß 
wir ihn darum bitten. Jeuen nun, die eine ſolche Behauptung 
aufſtellen, und Andern die ihnen nach prechen, anfworte ich fu: 
durch unfer Bitten werden wir erſt recht von der Norhwendigkeit 
und dem Nutzen der Gabe, die wir bedürfen, überzeugt. Wenn 
ich nicht um ein Gut bitte, fo halte ich es auch nicht für votk⸗ 
wendia; aber gerade erſt die Erkenntniß meiner Hülfsbedürftig⸗ 
keit läßt mich die Nochmwe e e Gibe und des Gebetes füh⸗ 
len. Hieraus wird, es Als au begreiflich, warum Gott uns 
oft um ein Gut, das er uns übrigens gern giebt, langere Zeit 
bitten läßt; denn dadurch, daß wir länger und anhaltender bit⸗ 
ten, lernen wir deſto mehr die Nothwendigkeit und Nützlichkeit 
der Gabe einſchen, und wit fühlen uns deſto mehr angeregt, 


den beſten Gebrauch davon zu machen. Dieſer Einwurf gegen 
die Nothwendigkeit und den Nutzen des Gebetes geht alfo aus 
keinem Herzen hervor, das darnach verlangt hat, feiner Pflicht, 
feinem Berufe und ſeiner endlichen Beſtimmung gemäß zu leben. 
Wer das nur einmal gethan, wer die Schwere ſeiner Pflichter⸗ 
füllung und ſeine eigene Schwachheit nur einmal recht erkannt 
und gefühlt hat, der wird ſich auch überzeugt haben, wie ſehr 
er wünſchen muß, daß ihm Beiſtand von Oben herab komme, 
daß er von Gott mit ſeiner Gnade unterſtützt werde. Es liegt 
alſo in der Natur des Menſchen, daß er bete. Kein Menſch, 
dem wahrhaft ſein Seelenheil am Herzen liegt, kann ohne Ge⸗ 
bet in der Welt beſtehen, und ich darf mich wohl hierbei mit al⸗ 
ler Gewißheit auf eines Jeden gemachte Erfahrung berufen, daß 
er hierin beſtimmt derſelben Anſicht ſei. Darum ſagt auch der 
Apoſtel: »Betet ohne Unterlaß z4& d. h. habet nach den wahren 
Gütern ein fo ſtarkes Verlangen, einen ſo unwiderſtehlichen 
Drang, daß euch nichts mehr am Herzen liege, als eure Pflicht 
zu erfüllen, und zu wandeln, wie Gott will. z 

Das was jetzt gefagt wurde, iſt vom Gebete im Allgemei⸗ 
nen zu verſtehen, dabei ſtellt ſich aber noch eine andere Frage 
heraus, die Jeden angeht, dieſe nämlich: hat denn Jeder nur 
für ſich zu bitten, oder ſollen wir auch für Andere beten? Auf 
dieſe Frage finde ich in der heil. Schrift allgemeine und beſondere 
Antworten. Der Apoſtel Paulus vergleicht in ſeinem Send 
ſchreiben an die Römer, Korinther und Epheſer alle Chriſtglaͤu⸗ 
bigen, die ganze chriſtliche Kirche, und Jeſum Chriſtum mit 
eingeſchloſſen, mit einem menſchlichen Leibe, woran die Glieder 
die Bekenner Jeſu Chriſti ſind, und deren Haupt Jeſus Chri⸗ 
ſtus ſelbſt iſt. Paulus führt dieſes Bild in einem Gleichniſſe 
aus: Wie das eine Glied, ſpricht er, das Wohlbehagen und 
Leiden des andern fühlt, ſo auch in der Kirche: das eine Glied 
iſt froh, wenn das andere froh iſt, das eine leidet und trauert, 
wenn das andere leidet und trauert. Der Apoſtel verlangt hier⸗ 
mit, daß Einer für des Andern Heil beſorgt fein müſſe, wie 
ein Glied für das andere arbeitet. Dasſelbe lehrt uns auch das 
Gebet des Herrn, denn wir ſprechen gleich in der Vorrede nicht: 
mein, oder unſer Vater, fondern: Vater unſer, d. h. Vater 
aller Menſchen, die auf der ganzen, weiten Erde ſind; ferner: 
ukomme uns dein Reich — Gieb uns heute unſer tägliches 
Brot, u. ſ. w. — lauter Beweiſe, daß wir im Namen Aller 
und für Alle beten ſollen, und daß unſer Gebet Alle umfaſſen fol, 

Daſſelbe läßt ſich auch ohne dieſe Schriftſtellen beweiſen. 
Wir ſollen ja alle Menſchen ohne Unterſchied, weil ſie Gottes 
Ebenbild ſind, lieben wie uns ſelbſt. Was iſt aber das Gebet 
für meinen Nächſten anders, als eine Aeußerung der Liebe? 
Durch das Gebet Aller für Alle wird ja die Liebe zu Gott und 
dem Nächſten immer mehr angeregt und erhöht. Vernunft und 
Chriſtenthum fordern daher für alle Menſchen zu bitten und zu 
beten. Wir müſſen jedoch die Aeußerung des Apoſtels, für alle 
Menſchen zu bitten, nicht beſchränkt auffaſſen, nicht bloß auf 
un 


fere lebenden Mitmenſchen beziehen, ſondern unſere Bitte 
muß ſich auch auf die Dahingeſchiedenen, auf unſere verſtorbe⸗ 
nen Brüder und Schweſtern ausdehnen; die Liebe, alſo auch 
die Aeußerung der Liebe, muß ſich über die Grenzen des menſch⸗ 
lichen Lebens hinaus erſtrecken. Denn warum ſollen wir für 
einander bitten? und was ſollen wir als Glieder Eines Leibes 
für einander ſuchen? Das ewige Heil, die ewige Seligkeit, und 
was darauf Bezug hat, ſollen wir für uns und für unſere Ne⸗ 


benmenſchen ſuchen. Wir müſſen uns freuen der Wohlfahrt un⸗ 
ſeres Nächſten, wenn er den Weg der Tugend wandelt; wir 
müſſen trauern, wenn er den Weg des Laſters eingeſchlagen hat, 
denn wir ſind ja Glieder eines Leibes, eines heiligen Leibes, of 
fen Haupt Jeſus Chriftus iſt. Wenn demnach die Sache fie 
alſo verhält, ſo kann unmöglich nach Vollendung dieſes irdi⸗ 
ſchen Lebens unſere Theilnahme für die Erreichung des ewigen 
Lebes bei unſern Nebenmenſchen aufhören, denn damit hat zwar 
fein indifcher Zweck, fein Daſein hier auf der Erde aufgehört, 
aber nicht ſein ewiger Zweck, das ewige Heil, welches nach dem 
Tode erſt ſeinen Anfang nimmt. Geht uns das nichts an, ob 
unſer im Herrn entſchlafener Mitbruder jenſeits ſein Heil ſchon 
erreicht hat, oder wenn nicht, wenn er noch im Reinigungs zu⸗ 
ſtande ſich befinden ſollte, ob er es bald erreichen werde? Stelle 
Jeder dieſe Frage an ſich, und denke ſich einmal in dieſe Lage: 
würde er nicht in Verzweiflung gerathen, wenn es wahr wäre, 
daß nach dem Tode aller Einfluß, alle Verbindung der zurück⸗ 
gebliebenen Lebenden mit ihm aufhört? Wie viele Seelen wür⸗ 
den nicht verloren gehen, oder ihre Leiden würden verlängert 
werden, die, ohne für ihre Sünden hier genug gethan zu haben, 
dahingeſchieden ſind, und, weil ihre lebenden Mitmenſchen für ſie 
nichts mehr erbitten könnten, ſomit verlaſſen wären? Ich kann 
mir eine ſolche Lage gar nicht vorſtellen, ohne von der größten 
Furcht und Angſt gemartert zu werden; aber Dank dir, Vater 
im Himmel! daß dem nicht ſo iſt. Du haſt durch deinen heil. 
Sohn, und durch den Mund ſeiner heiligen Apoſtel uns eines 
Beſſern überzeugt. Wir ſollen und müſſen nach der Lehre der 
Offenbarung für die in Gott Geſchiedenen unſer Gebet zum 
Himmel hinaufſenden, daß ihr Ziel gefördert werde. Die Voll⸗ 
endeten im Himmel und die Abgeſchiedenen im Fegfeuer werden 
auch für uns bitten, denn ſie hören nicht auf uns zu lieben; und 
ſie werden um ſo mehr für uns bitten, jemehr ſie unſer Heil in 
Gefahr ſehen. Die heil. Schrift lehrt einmal eine Gemeinſchaft 
der Heiligen, aller Chriſtgläubigen; vermittelſt dieſer Gemein⸗ 
ſchaft ſollen auch Alle die hier auf der Erde ſich Befindenden 
und die Dahingeſchiedenen alle ihre Werke, Bitten und Wünſche 
für einander Gott darbringen, auf daß ihr gemeinfchaftliches 
Heil gefördert werde, und ſie können auch nicht anders, denn 
das Evangelium fordert es ſo. 

Dieſen Nutzen ſchaft alſo das Gebet, das wahre vertrau⸗ 
ensvolle, im Geiſte Jeſu verrichtete Gebet. Und daſſelbe, was 
vom Gebete im Allgemeinen geſagt worden iſt, gilt auch im 
Beſondern vom heil. Meßopfer, welches für die ganze chriſtliche 
Kirche verrichtet wird; denn nach der Einſetzung Jeſu Chriſti 
und nach der Vorſchrift unſerer heil. Mutter, der katholiſchen 
Kirche, wird es dargebracht für die leidende und ſtreitende und 
zur Ehre der triumphierenden Kirche. — Wenn dem nun ſo iſt, 
ſo können wir getröſtet von dannen ſcheiden, denn wir ſterben 
mit der ſeligen Hoffnung, daß unſer immer noch gedacht, daß 
für uns fortwährend noch gebetet wird, wenn wir auch nicht 
mehr unter den Lebenden auf der Erde fein weiden; denn wir 
ſtehen immer noch im Bunde, in Gemeinſchaft mit den Zurück— 
gebliebenen. Dieſen Troſt, dieſe ſelige Hoffnung, beruhend 
auf den Ausſprüchen der heil. Schrift und den Lehren der beil. 
katholiſchen Kirche haben wir vor jenen voraus, welche dieſe 
Kraft und Wirkſamkeit dem Gebete abſprechen. — 
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Bücher: Anzeige. 


1 


n gottesfürchtige proteſtantiſche Chriſten. Worte des Friedens und 

3 ee von Ludolph von Beckedorff. Zweites Wort. 
Weiſſenburg a. S. 1841. C. Fr. Meyer's Verlagsexpedition. 
Preiß 1 Rthlr. . 

Was zum wohlverdienten Lobe des erſten Wortes in Nr. 27 
Seite 212 Jahrgang 1840 geſagt worden, findet die vollſte Anwen⸗ 
dung auch auf das vorliegende, ſchon lange mit wahrer Sehnſucht 
erwartete zweite Wort. Daſſelbe behandelt die Lehre vom Ablaſſe, 
vom Fegefeuer, von der Buße, von den heil. Sakramenten, der letz⸗ 
ten Oelung, der Firmung, des Eheſtandes, der Prlieſterweihe und 
des Altars, wobei zugleich das heil. Meßopfer betrachtet wird. Der 
berühmte Herr Verfaſſer ſpricht bei Erklärung und Rechtfertigung aller 
dieſer Lehren wiederholt ſeine tiefbegründete Ueberzeugung aus, daß 
alle die vielen und großen Meinungsverſchiedenheiten, welche die Pro⸗ 
teſtanten von uns Katholiken trennen, zuletzt auf eine einzige Haupt⸗ 
Grunddifferenz zurück zu bringen ſeien, nämlich auf den Streit über 
Freiheit oder Unfreiheit des menſchlichen Willens. Durch das ganze 
Werkchen beweiſt der hochverehrte Herr Verfaſſer ſeine gründliche 
Kenntniß der katholiſchen und proteſtantiſchen Religion, und es ſtellt 
ſich deutlich heraus, daß ihm die Religion ein wahrhaftes Herzens⸗ 
bedürfniß ſei, daß er die Lehre der katholiſchen Kirche mit klarem tief⸗ 
ſinnigem Geiſte erfaßt habe, und daß ſie bei ihm in Fleiſch und Blut 
übergegangen ſei, ſo daß er Katholik iſt aus vollſter ſelbſtbewußter 
Ueberzeugung, Katholik mit Leib und Seele. Dieſe Glaubensfeſtig⸗ 
keit und Glaubensfreudigkeit feiert in ihm den ſchönſten Triumpf in 
der Ruhe, Leidenſchaftloſigkeit und Milde, mit der er die Lehren des 
Preteſtantismus und den Glauben der proteſtantiſchen Brüder beleuch⸗ 
tet und die Einwendungen und Vorurtheile gegen unſern Glauben 
ſiegreich widerlegt; es iſt hier der Glaube wahrhaft in L iebe thätig. 
Möchten doch alle katholiſchen und proteſtantiſchen Schrifiſteller un⸗ 
ter ähnlichen Umſtänden in gleich liebevoller Weiſe ſchreiben; gewiß 
würde dann die erſehnte Verſtändigung unter Gottes Beiſtande bald 
erreicht ſein! Da wir von dieſer ausgezeichneten Schrift uns nur 
ſchwer trennen können, ſo gewährt es uns die größte Freude zu verneh⸗ 
men, daß den zwei erſten Heften noch ein drittes folgen ſolle, wel⸗ 
ches die übrigen Differenz-Punkte behandeln wird. Wir ſtehen 
nicht an zu behaupten, daß, was Möhlers Symbolik für das gelehrte 
Publikum iſt, dieſe Friedensworte für alle gottes fürchtige Laien ſein 
können und ſein werden. Drum mahnen wir nur: nehmet und leſet! 
Leſet, katholiſche Brüder, zur Glaubensſtärkung und'zum Glaubens- 
troſt! Leſet, proteſtantiſche Brüder, auf daß Ihr den katholiſchen 
Glauben kennen lernt, und die irrigen Meinungen, die gegen den⸗ 
ſelben nur zu ſehr verbreitet ſind, endlich beſeitiget werden! Daß dieſe 
Friedensworte von allen Katholiken und in allen katholiſchen Zeit⸗ 
ſchriften ſo freudig begrüßt werden, iſt ein deutlicher Beweis, daß ſie 
nicht bloße Privatmeinung des Herrn Verfaſſers ſind, ſondern den 
Glauben der katholiſchen Kirche enthalten. — . 
aur 3 (Eingeſandt.) f 
Warum bin ich Katholik? oder gilt es gleich, ob man dieſe oder jene 

Religion bekennt? Beantwortet in populären Kanzelvorträgen von 
Aloys Schlör, Dr. der Theologie und Weltprieſter. Zweite uns 
veränderte Auflage. Gräß 1840, Druck und Verlag von J. A. 
Kienreich. S. 115. 8. Preiß 12 Gr. 


Daß es Vielen ganz gleich gelte, zu welcher Religion ſie ſich be⸗ 
kennen, wer möchte das läugnen? Dem wahren Glücke der Men⸗ 
ſchen kann aber nichts nachtheiliger ſein, als eine ſolche Anſicht, und 
es iſt daher Pflicht des katholiſchen Prieſters, derſelben entgegen zu 
wirken und ihre Grundloſigkeit und Ungereimtheit darzuſtellen. Dieſes 
thut der Verfaſſer vorliegender Predigten, und man muß ihnen daher 
zugeſtehen, daß ſie zeitgemäß ſind. Sie entſprechen freilich nicht 
überall den ſtrengen homiletiſchen Anforderungen; indeſſen bilden 
ſie das Beſte, was bisher über dieſen Gegenſtand ins Publikum ge⸗ 
kommen iſt, und wir können ſie denen, die veranlaßt ſind, gegen 
den Indifferentismus aufzutreten, als eine brauchbare Materialien⸗ 
ſammlung empfehlen. Auch dürften ſie von Laien mit großem Nutzen 
geleſen werden können, weshalb ihre Verbreitung nur gewünſcht wer⸗ 
den kann. Der Predigten ſind im ganzen elf und behandeln den Ge⸗ 
genſtand in folgenden Abtheilungen: 1) Zuſtand unſerer Zeitz 
2) es giebt nur eine wahre Religion; 3) und 4) dieſe iſt das 
Chriſtenthum; 5) dieſes wird gefunden in der einen wahren Kirche 
Chriſti; 6) die Kirche Chriſti iſt apoſtoliſch; 7) die wahre Kirche 
iſt jene, welche den Nachfolger Petri (zum Oberhaupte) hat, 8) die 
wahre Kirche iſt unfehlbar; 9) einig und katholiſch; 10) heilig; 
11) de katholiſche Kirche iſt allein ſeligmachend. Man ſieht aus dies 
fer Angabe des Inhalts, daß Gegenſtände von Höchfter Wichtigkeit 
in dieſen Predigten behandelt werden. Das Publikum hat dieſes 
auch anerkannt: denn daß bei der Menge gedruckter Predigten eine 
Zweite Auflage nöthig geworden, iſt ein Umſtand der nicht zu 
uͤberſehen iſt. 


Ueber den öftern Empfang des hochheiligſten Altarsſakramentes. In 
Briefen zweier Freunde. Herausgegeben von G. A. Wetzler, Pfar⸗ 
rer in Balderſchwang. Regensburg, 1841. Verlag von G. Jo: 
ſeph Manz. Pr. 8 ggr. N 
Vorliegende Briefe hat der Herr Verfaſſer den katholiſchen Seel⸗ 
ſorgern in der Abſicht gewidmet, daß ſie aus denſelben ſich überzeugen 
und ihre Geme nden belehren mögen, daß der oftmalige Empfang des 
Altarsſakramentes das ſicherſte Mittel ſei, die Heerde vor dem lauern⸗ 
den Wolfe zu bewahren und ins himmliſche Heimathland einzuführen. 
Theophilus, ſo heißt der eine Freund, giebt ſeinem andern Freunde, 
Sylvan, den beherzigungswerthen Rath: Pflanze in deiner Ge⸗ 
meinde die Liebe zu Jeſus im Altarsſakramente, und 
ruhe nicht eher, als bis ſein hochheiliger Leib das 
Sonn⸗ und Feſttagsbrod in jeder Hütte geworden. Sol⸗ 
van bringt in feinen Briefen Einwürfe und Bedenklichkeiten gegen den 
oͤftern Empfang der h. Communion vor, die aber Theophilus vurch 
die Offenbarung, wie durch Beweiſe der Vernunft und der Erfahrung 
widerlegt. Die Briefe ſind äußerſt intereſſant, ſo daß man ſie von An⸗ 
fang bis zu Ende mit gefteigerter Aufmerkſamkeit lieſt; fie verdienen 
alle Empfehlung. 8 i 


Der Hirt. Von Hermas. Eine religiöfe Gabe. Aus dem Lateini⸗ 
ſchen. Nebſt einem Anhang von Morgens, Abend⸗, Buß: und 
Cemmunien⸗ Andachten. Mit einem Stahlſtiche. Regensburg, 
1841. Verlag von G. Joſeph Manz. Preiß 9 9 r. 


Ueber die Lebensverhältniſſe dieſes Hermas iſt man ganz im Dun⸗ 
keln. Man halt ihn für einen beſondern Freund des h. Apoſtel Baus 
lus, denn in den Empfehlungen und Grüßen des Apoſtels an ſeine 
Freunde und Bekannnten (Röm. 16, 14) kommt auch der Name Her⸗ 
mas vor. So viel iſt gewiß, daß er im erſten Jahrhunderte der chriſt⸗ 
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lichen Zeitrechnung lebte, und ein Laie von außerordentlicher Fröm⸗ 
migkeit war. Das vorliegende Werk — bekannt unter dem Titel: 
Herinae Pastor — ift nur lateiniſch vorhanden, war aber urſprüng⸗ 
lich griechiſch geſchrieben, und beſteht aus 3 Theilen oder Büchern, in 
4 Geſchichten oder Erſcheinungen, in 12 Vorſchriften und 10 Gleich⸗ 
niſſen. Hermas überläßt ſich in dieſem Werke ganz der Leitung des 
Hirten, und folgt unverdroſſen deſſen Führung. Wer mit gläubigem 
Gemüthe dieſes Werk lieſt, wird, wie Hermas im Glauben kräftig, in 
der Hoffnung ſtark, und von Liebe ganz durchdrungen werden. Dies 
iſt ein zur häuslichen Erbauung ſehr zu empfehlendes Buch, und durch 
den Anhang vermehrt, auch als Andachtsbuch recht brauchbar. 


Kurzer Unterricht über Betrachtung, Gebet und Gewiſſenserforſchung, 
beſonders für jene, die ſich auf geiſtliche Uebungen vorbereiten, her⸗ 
ausgegeben von Ignatz Kech und Peter Schegg. Mit Guthei⸗ 
fung des hochwürdigſten Biſchofes von Eichſtätt. Landshut, 1841. 
v. Vogel'ſche Verlags buchhandlung. Preiß 8 gGr. 

Es iſt als ein gutes Zeichen der Zeit anzuſehen, daß das betrach⸗ 
tende Gebet und mit dieſem das geiſtliche Leben der Chriſten, welches 
geraumere Zeit ganz ſchlummerte, wieder geweckt und durch zweckmäßige 
Anleitungen dazu belebt wird. Man kann aber auch nichts Beſſeres 


thun, als daß man ſich hierin nach den Grundsätzen und Lehren der 


bewährten Geiſtesmänner der Vorzeit hält, weil die neuere Literatur 
noch nichts Selbſtſtändiges aufzuweiſen hat, da leider die Geiſtesübun⸗ 
gen mit der Klöſteraufhebung größtentheils mit eingeſtellt worden find. 
Wir müſſen es daher den Verfaſſern vorliegenden Unterrichts danken, 
daß ſie uns eine derartige Anleitung nach dem Geiſte und der Methode 
des h. Ignatius in die Hand geben. Es werden in dieſem Werkchen 
nämlich gerade jene Regeln in Anwendung gebracht, welche der h. 
Ignatius für die geiſtlichen Uebungen gegeben hat. Dieſe Regeln ſind 
in 3 Abtheilungen gegeben: in der erſten Abtheilung wird der Unter⸗ 
richt über die Betrachtung ertheilt; in der ten über die Beſcha u⸗ 
ung und über die Anwendung der Sinne, und die Zte Abthei⸗ 
lung giebt Beiſpiele über die Beſchauung und Anwendung der Sinne. 
Ueber den innern Werth und den Nutzen dieſes Handbüchleins zu dem 
betrachtenden Gebete Etwas noch anzuführen, wäre überflüſſig, da der 
Name des h. Verfaſſers, aus deſſen geiſtlichen Uebungen dieſer Unter⸗ 
richt entnommen iſt, und deſſen Geiſt das Ganze durchweht, für den 
Nutzen und die Gediegenheit bürgt. 


Grundſätze und Marimen des h. Vinzentius v. Paul, gezogen aus 
feinem Leben, und mit vielen Beiſpielen aus eben derſelben Quelle 
beleuchtet. Als Stoff zur Betrachtung auf alle Tage des Jahres 
dertheilt. Augsburg, 1840. Druck und Verlag der K. Kollmann⸗ 
ſchen Buchhandlung. Wien, bei Carl Gerold. Luzern, bei Gebr. 
Räber. Preiß 6 gGr. N 
Faur ſolche Christen, welche gern den Weg der Vollkommenheit 
einſchlagen wollten, aber von irdiſchen Geſchäften abgehalten find, län⸗ 
gere Zeit der Leſung eines geiſtlichen Buches oder der doch fo noth⸗ 
wendigen Betrachtung zu widmen, iſt vorliegendes Büchlein aus dem 
Italieniſchen ins Deutſche überſetzt worden. Sie finden für jeden Tag 
des Jahres einen kurzen Satz darin, den ſie auch mitten unter ihren 
Geſchäften in frommer Geiſteserhebung betrachten können. Und daß 
alle in dieſem Handbüchlein verzeichneten Grundſätze und Maximen be⸗ 
währt ſind, dafür bürgt uns ſchon der Name des h. Vinzenz, der ſo⸗ 
wohl ein vollendetes Muſter eines vollkommenen Prieſters als Laien 
war. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Rom, 21. Anguſt. Das Reiſevorhaben des Papſtes beſchäf⸗ 
tigt die allgemeine Aufmerkſamkeit. Die Zurückkunft ſoll bis Anfang 
des Monats Oktober erfolgen. Die Hauptpunkte, welche die Reiſe 
berührt, ſind das heilige Haus in Loretto, das Kloſter des heiligen 
Romualdus in Fabriano und das Grab des heiligen Franeiseus in 
Aſſiſt, welche drei Orte bel dieſem hohen Beſuch mit heiligen Geräth⸗ 
ſchaften reichlich beſchenkt werden ſollen. Der heilige Vater wird nur 
in Klöftern, bel Biſchöfen oder bei den Legaten oder Delegaten ein⸗ 
kehren, und hat desbalb alle Einladungen von Privatperſonen abge⸗ 
lehnt. — Bei der Audienz, welche die Deputation der Abyſſinier beim 
Papſt hatte, haben dieſe außer einem Schreiben des Fürſten von Ti⸗ 
gre koſtbaren Weihrauch und ausgeſtopſte Vögel als Geſchenk dar⸗ 
gebracht. g 


Paris. Die Nachricht, daß die öffentliche Leſung der Gazette 
de France im Kirchenſtaate unterſagt worden, darf nicht befremden, 
denn obwohl dieſe Zeitſchrift ein Organ der Legitimität ſein will, ſo 
hat ſie es doch ſeit langer Zeit mit ihren Anſichten von Legitimi⸗ 
tät nicht unvereinbar gefunden, mit der anarchiſchen Partei gemein⸗ 
ſame Sache zu machen. |. 


London. Unter den neuen kürzlich kreirten Pairs ſteht oben 
an der katholiſche Graf von Surrey, älteſter Sohn des Herzogs von 
Norfolk; nächſt ihm folgen zwei Katholiken, der General Graf von 
Stair und der iriſche Graf Keumare. Die Tories ſuchen im Voraus 
die Katholiken zu begütigen, da ſie wohl einſehen, daß dieſe und vor 
allen die Irländer ihnen den mächtigſten Widerſtand, ſo weit ihn die 
Geſetze erlauben, entgegenſtellen werden. 


Konſtantinopel. Der Prokurator der heiligen Lande, Herr 
Roman Hombre, iſt von Jeruſalem angekommen, um ſich bei dem 
franzöſiſchen Geſandten wegen der Bedrückungen und Unbilden zu be⸗ 
ſchweren, welche die Katholiken daſelbſt von den ſchismatiſchen Grie⸗ 
chen und Armeniern auszuſtehen haben. Die türkiſchen Behörden 
werden beſchuldigt, von Seiten der Griechen Beſtechungen angenom⸗ 
men zu haben, daher denn auch den Lateinern kein Schutz gegen jene 
gewährt wurde. . 


Paſſau. In der Nacht vom 14. zum 15. Auguſt brach in 
Paſſau eine Feuersbrunſt aus. Der Hochwürdigſte Herr Biſchof 
Heinrich hat zur Brandſtelle nicht nur die Alumnen zur Beihülfe 
abgeordnet, ſondern Er ſelbſt perſönlich erſchien auf der Brand⸗ 
ſtätte, ſtellte ſich mit dem Waſſereimer in der Hand in die Reihe der 
Helfenden und munterte durch Wort und That die Umſtehenden zur 
Arbeit auf. Wer das Glück hat, den Hochwürdigſten, den fo from⸗ 
men als erlauchten Prälaten zu kennen, wird auch in dieſer edlen 
Handlungsweise völlig feine hingebende, aufopfernde Sorge für die 
ihm anvertraute Heerde wieder erkennen. f N 


Poſen, 6. September. Eine Solennität, wie ſie nach eini⸗ 
ger Zeit in Breslau gefeiert werden wird, fand geſtern hier ſtatt: Der 
bisherige Official von Gneſen, der ehrwürdige Brod ziſzewſkk 
wurde als Suffragan von Gneſen und Episcopus Temiscyrensis 
in partibus conſcerirt. Die Liebe und Verehrung, die ſich der treu 
bewährte Prälat in weiten Kreiſen erworben hat, ſprach ſich bei die⸗ 
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fer Gelegenheit unverkennbar aus; von Nah und Fern Hatten ſich 
theilnehmende Freunde eingefunden, trotz des von einem Gewitter 
begleiteten ſtrömenden Regens war die Metroolitankirche gedrängt 
voll; doch das ſetzt man bei einer eben ſo erhabenen als ſeltenen Feier 
wohl ohnedies voraus. Auch der neue Herr Ober⸗Präſtdent, Graf 
von Arnim war anweſend. Wie dieſer von Tag zu Tage mehr Ver⸗ 
trauen und Anhänglichkeit zu erwerben weiß, wie er, ohne ſeiner 
hohen Stellung je etwas zu vergeben, alle Rückſichten zu vereinigen 
weiß, das zeugt von einer durchzus wohlwollenden Geſinnung und 
von ſeltenem Takte. Herr Graf von Arnim und der Herr Erzbiſchof 
haben fi erſt in dieſen Tagen kennen gelernt, denn letzterer iſt erſt 
am 31. v. M. aus den Seebädern von Zoppot zurückgekehrt. Kaum 
hatte am Tage vor der Conſecration der Conſecrand den Homagial⸗ 
Eid abgelegt, als der Herr Ober⸗Präſident ihn zu begrüßen erſchien. 
a Nach vollbrachter Coſecration hatte der Herr Erzbiſchof die Ber 
hoͤrden und Notabilitäten zu einem Diner verſammelt. Der erſte Toaſt 
galt, wie natürlich, dem hochoverehrten Landesvater, die folgenden dem, 
dem die Ehre des Tages gebührte, dem Biſchof Brodziſzewski, und 
dem Herrn Ober⸗Praſidenten, in welchem, wie es der Herr Erzbi⸗ 
ſchof ausſprach, wir einen Bürgen einer ſchönen Zukunft begrüßen; 
indem derſelbe dieſen Toaſt erwiederte ſprach er ſich in dem gewinnen⸗ 
den und männlich kräftigen, entſchiedenen Sinne aus, der ſeine Ver⸗ 
waltung jo glücklich charakteriſtrt: wie er beſonders auf die Liebe und 
das Vertrauen zähle, das ihm bis jetzt von allen Seiten entgegenge⸗ 
gebracht worden. „Lange noch,“ ſo ſchloß er, — lebe und wirke in 
unſerer Mitte der Herr Erzbiſchof als würdiges Haupt der Kirche, 
als verehrter Vorgeſetzter und ein Vorbild ſeiner Untergebenen, als 
theurer Freund ſeiner Freunde!“ f 

Morgen verläßt uns ſchon wieder der Oberhirt, um Viſitations⸗ 
reiſen vorzunehmen und die heil. Firmung zu ertheilen. Der neucon⸗ 
ſecrirte Suffragan begleitet ihn. An des letztern Stelle tritt als Offt⸗ 
cial von Gneſen der Herr Canonicus Dr. Zinkiewiez, den das öf⸗ 
fentliche Urtheil als ſolchen bezeichnete, ſobald der Rücktritt ſeines 
Vorgängers entſchieden war. 


Krakau, 6. Septbr. Ein Jahr iſt verfloſſen, ſeit hier das 
Feſt der heiligen Bronislaba zum Erſtenmale auf die feierlichſte Weiſe 
gehalten wurde. Noch lange werden Krakaus Bewohner ſich jener 
großen Freude erinnern, die ihnen zu einigem Troſt in bedrängter 
Zeit gereichte; und nie werden Krakaus Geiſtlichen der brüderlichen 
Theilnahme vergeſſen, welche die geſchitzte ſchleſiſche Geiſtlichkeit bei 
jener Veranlaſſung bewieſen hat. Kaum vernahmen dieſelben, daß in 
Krakau die Seligſprechung Bronislava's durch einen Akt öffentlicher 
Verehrung gefeiert werden ſolle, ſo verließen ſie ihre Heimath, das 

rland der heiligen Patronin, und eilten an den Ort, wo ſie Gott 
diente, ſelig endete und wo ihre irdiſchen Ueberreſte ruhen, um hier 
mit uns vereint Gott in ſeinen Heiligen zu loben und zu verehren. 

Auch in dieſem Jahte wurde das Feſt der heiligen Bronislava in 
der Vorſtadt Zwierzenice in dem Kloſter der Prämonſtratenſer⸗ 
Jun frauen des heil. Norbert durch drei Tage mit einer vierzigſtundi⸗ 
gen Andacht gefeiert, zu welcher ſich Pilger aus Galizien, Schleſien 
und Ungarn eingefunden hatten. Auf dem Thurme der Dominika⸗ 
ner⸗Nirche wurde das Bild der Seligen durch drel Abende illuminirt, 
das Volk werſammelte ſich daſelbſt und ſang bis Abend 10 Uhr from⸗ 
me Lieder. ne 2 55155 

Nachdem Wladislaw, der dritte König von Polen, von einem 
läſtigen Naſenübel, das die Aerzte nicht zu heben vermochten, in Folge 


andächtigen Gebetes zu Gott und frommer Anrufung der Fürbitte der 


heiligſten Jungfrau Maria, wunderbar und ſthnell befreit worden 
war, begann er auf höhere Weiſung den Bau der Karmeliter⸗Kirche 
zu Maria Heimſuchung auf dem Sande in Krakau. Da er das Werk 
vor ſeinem Tode nicht vollenden konnte, ſo ſetzte es Graf Dunin, 
Wohewod von Breslau, fort, und Wladislaus Jagiello vollführte es 
und berief Karmeliter aus Prag für das Kloſtergebäude. Dieſe Kirche 
hatte eine ſchöne Kapelle mit einem Gnadenbilde, das von Wallfah⸗ 
rern beſucht wurde. Als die Schweden im Jahre 1655 Krakau ein⸗ 
nahmen und bemerkten, daß das Volk in jene Kirche ſtrömte um zu 
beten, beſchloſſen ſie dieſelbe ganz zu zerſtören, und bald lag das Ge⸗ 
bäude in Trümmern. Nach dem im Jahre 1666 erfolgten Abzuge 
dieſer feindlichen Schaar eilte das Volk zu den Trümmern, um das 
Gnadenbild zu ſuchen, das man, weil es auf die Mauer gemalt iſt, 
nur in Bruch lücken. vorzufinden erwartete. Indeß man ſah mit freu⸗ 
diger Verwunderung ſich geräufcht; der ganze Theil der Mauer, der 
das Bild trug, war unverfehrt geblieben, und nur im Geſicht der 
heil. Jungfrau nahm man einige jetzt noch ſichtbare Zeichen von Sä⸗ 
belhieben wahr. Sogleich erbaute man für dieſes Bild eine hoͤlzerne 
Kapelle, bei deren Einweihung der Suffraganbiſchof Oborski das 
Hochamt hielt. Später wurde durch geſammelte Almoſen die jetzige 
Kirche nebſt Kapelle aufgeführt. In dieſem Jahre veranſtaltete ein 
jugendliches frommes Fräulein eine Sammlung von milden Beiträgen, 
die nahe an 1000 polnische Gulden eintrug, wofür eine ſchͤne neue 
Umkleidung für gedachtes Bild angeſchafft, und am 30. Auguſt ange⸗ 
bracht wurde. Bei letzterer Veranlaſſung hielt Herr Kanonikus Ro⸗ 
zwadowski eine heilige Meſſe und Herr A. Kulczycki eine ent⸗ 
entſprechende Predigt. 


Paderborn, 31. Aug. Der für den fürſtbiſchöflichen Stuhl 
von Breslau mit in Vorſchlag gekommene hochwürdigſte Biſchof von 
abe een Ledebur iſt am geſtrigen Tage mit Tode 
abgegangen. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


—— 


Breslau, 13. Septbr. Unſere Stadt iſt heut in freudigſter 
Aufregung und glänzt in einem hier noch nie gesehenen Schmucke. 
Alle Bewohner ohne Unterſchied des Glaubens und Ranges halten 
heut einen Feſttag und wirken in Eintracht und Liebe zuſammen, um 
den vielbeſprochenen und erſehnten feierlichen Einzug Ihrer 
Majeſtäten, des allverehren Kön iges und der allge⸗ 
liebten Königin ſo herrlich als möglich zu bereiten. Von den 
Thürmen aller katholiſchen und evangeliſchen Kirchen ertönte das erha⸗ 
bene weit hin ſchallende Geläute aller Glocken, um die glückliche und 
beg ückende Ankunft Ihrer Majeſtaten zu verkünden und zu ver⸗ 
herrlichen. Die gejammte katholiſche und evangeliſche Pfarrgeiſtlich⸗ 
keit der Stadt und Vorſtädte hatte ſich, auf beſondere Veranlaſſung, 
in der St. Magdalenen⸗Kirche verſammelt, und ſich dann mit dem 
bochloblichen Magiſtrat, den Stadtpererdncten und den Kirchenvorſte⸗ 
hern vor das Schweidnitzer Thor begeben, um dort Ihre Ma je ſt a⸗ 
ten ehrfurchtvallſt zu begrüßen. Im königl. Schloſſe angekommen 
haben Se. Majeſtät der König befohlen, daß zur Cour auch die 
katholiſche und evangeliſche Pfarrgelſtlichkeit erſcheinen ſoll, und Aller⸗ 
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1 haben bei dieſer Gelegenheit mit jedem einzelnen anwe⸗ 

Pfarrer huldreichſt zu ſprechen geruht. Des Abends waren die 

Portale und Thürme der katholiſchen und evangeliſchen Kirchen glän⸗ 

zend erleuchtet, nachdem ſchon im Tage von mehreren Thürmen herab 
Feſtfahnen geweht hatten. : 


Breslau, 15. September. Ihre Majeſtät unſere allgnä⸗ 
digſte Königin haben geruht heut Nachmittag den Konvent der 
Eliſabethiner Jungfrauen mit Allerhöchſtihrer Gegenwart huldoollſt 
zu begnadigen. Der Konvent hatte kurz vorher durch einen glück⸗ 
lichen Zufall eine Andeutung dieſer ihm zugedachten allerhöch⸗ 
ſten Ehre erhalten, und erwartete die allverehrte Landesmutter 
an der Pforte des Kloſters, woſelbſt Allerhöchſtdieſelben eine vom 
Curatus der Kloſterkirche in tiefſter Ehrfurcht geſprochene allerunter⸗ 
thänigſte Begrüßung hulvvollſt aufzunehmen, und in Folge derſel⸗ 
ben Sich allergnädigſt darüber zu äußern geruhten, daß Allerhöchſtſie 
die erſte Königliche Landesfürſtin ſei, welche dieſe ſtillen Mauern mit 
Allerhöchſtihrer Gegenwart auszeichnet. Ihre Majeſtat begaben 
Sich hierauf in die Krankenſäle, traten zu den einzelnen Krankenbet⸗ 
ten und ſprachen liebevollſt mit den durch jo hohe Herablaſſung, Milde 
und Gnade entzückten armen Kranken, betraten dann die Axotheke, 
geruhten hier Allerhöchſtihren, den geiſtlichen Jungfrauen um ihrer 
heiligen fürſtlichen Ordensſtifterin und ihrer allgeliebten Königin 
willen, doppelt theuern und ehrwürdigen Namen in das Fremden buch 
tigenhändig einzuzeichnen, und beſuchten hierauf das Orerationezim⸗ 
mer, die Wohnung der Oberin, von der Allerhöchſtſie einige Hand⸗ 
arbeiten der geiſtlichen Schweſtern unter den beglückendſten Worten 
hochgeneigteſt annahmen, und begaben Sich ſodann in die Zellen, das 
Betchor, die Kirche, das Refektorium und die Gärten des Kloſters. 
Die herzgewinnende, beglückende Anmuth, Herablaſſung, Milde und 
huldvollſte Gnade Ihrer Majeftät gegen alle Anweſenden, Aller⸗ 
höchſtdero innigſte, wahrhaft landesmüterliche Theilnahme an der 
milden Stiftung, dem Convente und den armen Kranken, dies Alles 
zu ſchildern iſt Referent nicht im Stande, da ihm hiezu die geeigne⸗ 
ten Worte fehlen. Der Convent fühlt ſich durch dieſen allerhöchſten 
für ihn denkwürdigen Beſuch hochbeglückt, zur ausdauernſten Erfül⸗ 
lung ſeiner Pflichten neu geſtärkt, und kann ſeinen allerunterthänig⸗ 
ſten Dank nicht anders ausſprechen, als daß er unausgeſetzt fortfährt, 
den allgütigen Vater im Himmel zu bitten, Er wolle unſere allge⸗ 
liebte Königliche Landesmutter Eliſabeth und Allerhöchſidero Koͤ⸗ 
niglichen Gemahl, unſern allverehrten Landesvater, in ſeinen Schutz 
nehmen und für und für ſegnen mit des Himmels beſtem Segen. 


Breslau, 16. September. Ihre Majeſtät unſere aller⸗ 
gnädigſte Königin haben heute Morgen der Oberin des Cliſabethiner— 
Klosters für die Armen⸗Kranken⸗Anſtalt ein Geſcheuk von 20 Fried⸗ 
richsdor einhändigen zu laſſcu geruht . 


Breslau, d. 12. Sept. Heute hatten wir die beſondere 
Freude, Se. erzbiſchöfliche unden den Hochwürdigſten Herrn. Fürſt⸗ 
Erzbischof von Olmüß am hieſigen Dome vontiſtziren zu ſehn. Hoch⸗ 
vieſelben waren am 10, d. M. Abends hier eingetroffen und in Folge 
vorangegangener Einladung von Seiten des hohen Domkapitels in der 
ſücſtbiſchöflichen Reſiden; abgeſtiegen. Geſtern hatten Hochdieſelben 
ſammt Ihrem Gefolge mehrere Kirchen der Stadt und das Urſuliver⸗ 
Kloſter beſucht, und man ſprach bereits viel von der uͤberaus großen 
Liebenswürdigkeit des hohen Prälaten. 
dacht des Kirchenfürſten bewundern. Zu Fuße kam der hochwärdigſte 


Heute konnte man die An⸗ 


Greis zur Kirche, kniete vor dem Allerheiligſten erſt auf die Steine, 
dann betend einige Minuten auf den Betſtuhl, und dann wieder in 
tiefer Ehrfurcht auf den Steinen. Die feſte Stimme bei dem Hoch⸗ 
amte möge dem allverehrten Prälaten noch recht viele Jahre bedeuten. 
In ſeiner ganzen Umgebung findet man den gediegenſten Adel mit der 
tiefſten Devotion und Frömmigkeit vereint. Referent horte mit ho⸗ 
hem Entzücken von der allbegeiſternden Hirtentreue reden, mit der der 
Hochwürdigſte fen heilig Amt zu verwalten pflegt. In Leobſchütz 
haben Hochdieſelben kaum vernommen, daß manche Kranke ſich nach 
der h. Firmung ſehnten, als Sie ſogleich bereit waren, die ärmlichſten 
Wohnungen zu beſuchen; befremdendes Staunen mit der herrlichen 
Wahrheit erhöͤhend: „das iſt meine Sendung! Wer nicht zu mir kom⸗ 
men kann, den muß ich aufſuchen.“ Gehet hin, und thut desgleichen! 
— Mit wahrem Enthusiasmus erzählen Augenzeugen von dem uns 
beſchreiblichen Eindruck, den fie ſelbſt und Andere empfunden, als der 
Hochwürdigſte Oberhirt in Leobſchütz auf dem Marktplatze von einem 
Empor bau herab den vielen tauſend Anweſenden den apoſtoliſchen Se⸗ 
gen feierlichſt ertheilte. 5 kun nnd: 
Se. Fürſterzbiſchöfliche Enaden wollen morgen Sr. Majeſtät un⸗ 
ſerm allergnädigſten Könige aufwarten, und Donnerſtag wieder nach 
Leobſchütz zurückreiſen, um die oberhirtlichen Viſitationen fortzuſetzen. 
Neiſſe, d. 10. Sept. Heute wurde der Stadt das Glück zu 
Theil, den Hochwürdigſten Fürſt-Erzbiſchof von Olmütz bei ſeiner 
Durchreiſe nach Breslau zu ſehen. Es ſtieg derſelbe im Pfarrhoſe 
ab, wo die geſammte Geiſtlichkeit der Stadt und der Umgegend ſich 
verſammelt hatte, und begab ſich von ihr begleitet in die mit Menſchen 
angefüllte Kirche, wo Herr Erzprieſter Oltd mit dem Sanct ſſimum 
den Segen gab. Die verſammelte Menge betrug ſich anſtändig, wie 
es die Heiligkeit des Ortes verlangt; um ſo mehr hat es einen ſehr un⸗ 
angenehmen Eindruck gemacht, daß, während der hohe Prälat und die 
Geiſtlichkeit vor dem Sanctiſſimum auf die Knie in Andacht verſun⸗ 
ken betete, ein galanter Herr, innerhalb des Presbyterii ſtehend, mit 
einem andern unaufhörlich ſich unterhlelt; — aus einem ſolchen Be⸗ 
tragen ſpricht kein guter Sinn. Die Leutſeligkeit und Frömmigkeit 
des Prälaten wurde allgemein bewundert und von den Geiſtlichen, die 
um ihn zu ſeyn das Glück halten, gerühmt. Mit den beſten Wünſchen 
für das Heil unſerer Dlöceſe ſahen wir den Oberhirten ſcheiden, und 
feine Reiſe nach zweiſtündigem Aufenthalte fortſetzen n Haun 


Breslau, 15. September. Der heutige Tag wär für den 
Konvent der Eliſgbethinerinnen ein wahrer Feſt⸗ und Frendentag. 
So eben hatte Ihre Majeſtat unſere allergnädigſte Königin das Klo⸗ 
ſter verlaſſen, als Sr. Gnaden der Hochwürdigſte Herr Fürſt⸗Erz⸗ 
Biſchof don Olmütz in Begleitung des Höchwürdigſten Herrn 
Weihbiſchofs Latuſſek und Herrn Domkapitular Elsler den Kon⸗ 
vent mit einem Beſuche beehrten. Hochdleſelben beliebten guädigſt⸗ 
in die Krankenſäle einzutreten, und ſprachen mit der herablaſſendſten 
vaͤterlich theilnehmendſten Liebe zu den armen Kranken, tröſteten ſie, 
ermahnten ſie zur Geduld im Leiden und zum Vertrauen auf Gott. 
Mit der freundlichſten Güte beſuchten der hochwürdigſte Oberhirt ſo⸗ 
dann die Wohnung der Oberin und die Zellen der Jungfrauen, überall 
gleichwie in den Krankenzimmern den biſchöflichen Segen ſpendend, 
überall geiſtoolle und geminhliche Worte der Ermunterung ſprechend, 
und Seine herzliche Freude über den benrerkten guten und frommen 
Sinn kund gebend. Eben ſo nahmen Hochdieſelben die Apotheke, 
den Speiſeſaal und das Sprachzimmer in hohen Augenſchein und be⸗ 
gaben Sich hierauf in die Kirche, wo Sie nach Anbetung des aller⸗ 
heiligſten Sakramentes Sich über den Beſuch der Kloſterkirche und 
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die gottesdienſtlichen Uebungen der geiſtlichen Schweſtern erkundi gten, 
und Sich über geiſtlichen Sinn, inneres. Gebet, Betrachtung und 
Erbauung in einer Weiſe äußerten, daß man einen tiefen. Blick in 
Ihr geiſtoolles frommes Gemüth erhielt, und den Mann des Gebetes 
und der wahren Gottesfurcht nicht verkennen konnte. Se. Gnaden 
übergaben der Oberin ein Geſchenk an Geld, und eine Medaille mit 
Hochdero Bildniß zum Andenken. ö 
Dieſer, gnädigſte Beſuch wird den geiſtlichen Jungfrauen lange 
1 freudiger Eeinnerung vorſchweben. Gott ſegne den Hochwürdig⸗ 
en Oberhirten, der Sich überall wo er weilt, im Reiche des Herrn 
fühlt und darum Sich auch überall berufen glaubt, zur Förderung 
des Reiches Gottes Worte der Salbung zu ſprechen und Gnaden zu 
ſpenden, um überall im Segen zu wandeln. n e 


Breslau, 10. Septbr. Se. Majeſtät der König haben den 
Wiederaufbau der hieſigen katholiſchen Pfarckirche zu St. Nico lai 
nebſt, Pfarcwohnung allergnädigſt zu bef hlen geruht. Gedachte 
Gebäude wurden bekanntlich bei der Belagerung der Stadt' im 
Jahre 1803 von den Belazerten eingeäſchert und liegen ſeitdem als 
traurige Ruinen in einer der größten und belebteſten Vorſtädte. Seit 


vielen Jahren wurde eifrig wegen deren Wiederherſtell ung verhandelt, 


bis jetzt die Gnade Sr. Majeſtät alle jene Verhandlungen zum er⸗ 
wünſchten Ziele führt. 


Aus Oberſchleſien, 10. Sept. Ich kann nicht umhin, als 
etwas Bemerkenswerthes anzuzeigen, daß ſeit den 16 Jahren, während 
welchen ich hier als Seelſorger lebe, noch nie jo viel Prozeſſtonen aus 
preuß. Schleſien, Oeſterreich, Mähren und Galizien nach Czenſtochau 
gepilgert ſind, als in dieſem Jahre. Kaum iſt eine Prozeſſion von 
mehreren Hunderten vorüber, jo kommt ſchon eine zweite, dritte u. ſ. w. 
nachgezogen, als ob ein beſonderes Gefühl fie zu dieſer Wallfahrt antriebe. 
Wie ich höre, ſollen auch die bekannten Wallfahrtsorte in Schle— 
ſten und der Grafſchaft Glatz ebenfalls in dieſem Jahre noch zahlreicher 
als bisher beſucht werden. Daß alle dieſe vielen Pilger ohne wah⸗ 
ren frommen Sinn, nur aus Acbeitsſcheu oder im Wahne des Aber: 
glaubens dieſe Reiſen unternehmen, iſt leichter gejagt als bewieſen, 
und mag wohl nur der behaupten, der das Wallfahren nur vom Hö⸗ 
renſagen kennt, und mit Vocurtheilen dagegen ein genom nen iſt. Mö⸗ 
gen auh einzelne Falle vorkommen, die zu Klagen Anlaß geben, fo 
hebt doch Mißbrauch nie und nirgend den rechten Gebrauch auf. Ich 
könnte aus meiner Amtsführung eine Menge von Beweiſen liefern, 
daß das im Geiſte der katholiſchen Kirche geübte Wallfahren für Wek⸗ 
kung und Belebung des religiöſen Sinnes, für wahre Lebensbeſſer ung 
in aufrichtiger Reue, für würdigen Empfang der heiligen Sakramente, 
für Förderung echter Gottesfurcht in ſehr vielen Fällen die erſprieß⸗ 
lichten Dienſte geleiſtet hat. Wer aber jede Regung von frommem 
Sinne, jede Außerunz lebendigen Glaubens, jesen Ausdruck wahrer 

eue und ern ter Beſſerung für Aberglauben, Wahnglauben und Geis 
inſterniß hält, oder wer Jeſu Chriſti Gottheit, das Verdienſt feis 
nes blutigen Opfertodes und der Menſchheit Fall und Erlöjungsbes 
dürftigkeit leugnet, und daher auch das Verdientliche des durch Buße 
und andere Tugenden lebendig ſich zeigenden Glaubens in Abrede ſtellt: 
— der kann allerdings im Wallfaheen nur Aberglauben ſehen; — 
aber zu ſolcher Verleugnung des Chriſtenthums werden die ihrer Kirche 
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Nebft einer literariſchen Beilage der Buchhandlung J. H. Deiters in Münſter. 


treuen Katholiken nie zu bewegen ſeyn. Drum halten wir den Grund⸗ 
ſatz feſt: man hindere den Mißbrauch und verwerfe nicht den rechten 
Gebrauch. r 


1 


Miscellen. 


— 


Die Andacht. 


Der Glaube der Chriſten erzeugt da, wo er Leben gewinnt, 
die heilige Liebe; die heilige Liebe iſt lebendige Herzensandachtz 
»die, lebendige Herzensandacht wird Hausandacht, in ſo fern 
fie ſich in dem nächſten Kreiſe des Menſchen offenbaret; die lebendige 
»erzensandacht wird Lebens andacht, in ſo fern ſie ſich in allen 
Verhältniſſen des menſchlichen Lebens offenbart; die lebendige Her⸗ 
"zendanpacht wird Kirchenandacht in jo fern ſie ſich in den Vers 
ſammlungen der Chriſten offenbart; dieſe Kilchenandacht iſt höͤchſt 
wichtig, ſo daß ſie nicht bloß geduldet, oder nebenbei empfohlen, ſon⸗ 
dern hochgeſchatzt und mit aller Treue befördert werden ſoll; die Kir⸗ 
chenandacht, als eine Offenbarung der Herzensandacht, bringt her⸗ 
vor das dreifache Gute, daß ſie die Herzensandacht da, wo ſie iſt und 
lebendig iſt, neu belebt, wo ſie noch ſchwach iſt, ſtärkt, wo ſie noch 
gar nicht iſt, wie aus dem Tode erweckt. (Sailer.) 


n Für die St. Paulskirche in Nom: aus Beuthen von Fr. A W., 1 
Mihlr ; aus Tarnowitz von einem Ungenannten, 1 Dukaten; durch P. L. 
in B von B. C. Gr. in S.. 2 Rihlr.; durch denſelben, 6 Rihlr — Für 
die Miſſionen: vom Strehlener Leſevereine. 1 Rihlr.; aus Myslowi 

dure Pfr. L. M, 8 Kthlir. 27 Sgr.; aus Beuthen d. Fr. L. Markeſ a. 
4 Kthlr.; ein Stipendium, 3 Rthlr; vom Jungfrauen⸗ und Wittwen⸗Ver⸗ 
ein, 4 Athle ; d. Junglung Jabrzetzki, 3 Rtylr. 10 Sgr.; d. H. Kaufın. 
Wohl, 4 Rihlr. 20 Sgr.; d. Nathm. Zabrzegfi, 1 Nthle.; durch Fr. 
Macionga, 3 Rihlr. 12 Sgr.; d. H. Sonntag, 4 Rthlr.; aus der Ober⸗ 
klaſſe in Beutben, 12 Sgr.; d. H. Gorepfy; 2 Rihlr 20 Sgr; d. H. L. 
M. aus Tarno witz 10 Rthlr. 20 Sur ; aus Poniſchowiß v. H S. J. M. 
K., 7 Rthlr; durch L. in B. von B. C. Gr. in S. 1 Rıhlr. 10 Sgr.; 
durch denſelben vom Mifiionsverein, 12 Rthlr.; aus Ziegenhals, 37 Rilr. 
18 Sgr. 4 Pf.; aus Neuwalde und Ludwigsdorf, 2 Rihlir. 11 Sgr 8 Pf. 
— Fur die Väter am heil. Grabe: d. Rathm. H. Zabrzetzki aus Beu⸗ 
then, 1 Athlr. 6 Sgr.; durch P. L. in B. von B. C. Gr. in S., 1 Athlr. 


Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


Aus L. anonym. Iſt bereits nach Wunſch gef: 

J Gewicht, ſobald wir Zeit gewinnen. — H K. W. in R. Entichledene 
Antwort kann erit ſpater gegeben werden. H. B—r in F. Bezeichung 
nach Wunſch — Mußte in Eiwas geändert weiden — Beilage ſogleich be⸗ 
ſorgt. — Gewiſſe Leute fühlen nicht, was Aurern wehe thut: daher die 
auffallende Behauptung bei der angegebenen Gelegenheit. — Die Bemer⸗ 
kung im Poſtſkript in wohl nickt ſo dringend, daß jetzt erſt eine Anzeige nör 
thig wäre. — H. K F in P. Wir ſchreiben ſobald als moglich. Vorläufig 
— die freundlichſte dankbare Aufnahme — nebſt Bedauern 


Die Redaktion, 


geſchehen. — H. A. in 


